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In unserem Krankenhaus der Regelver-
sorgung mit 195 Betten wurde es seit
Ende 2000 zunehmend schwerer, Assis-
tenten für die Fachabteilungen Innere Me-
dizin, Urologie und Anästhesie zu rekru-
tieren. Bis zum damaligen Zeitpunkt be-
warben sich zum Beispiel in der Abtei-
lung für Innere Medizin auch ohne An-
noncierung regelmäßig Interessenten für
eine Facharztweiterbildung. In der Abtei-
lung liegen die Weiterbildungsberechti-
gungen für Innere Medizin und für
Pneumologie vor. 2001 wurden für zirka
17.000 € Inserate im Deutschen Ärzte-
blatt geschaltet, Personalberatungen be-
auftragt, das örtliche Arbeitsamt einge-
schaltet und auch in Internet-Jobbörsen
inseriert. Trotz dieser Maßnahmen be-
warben sich keine geeigneten Interessen-
ten. Zur Erhöhung der Attraktivität unse-
res Krankenhauses wurden in den An-
zeigen die architektonischen Besonder-
heiten von Görlitz und die Schönheit der
Oberlausitz herausgestellt. Potentielle
Bewerber wurden mit ihren Familien für
eine Woche zum unverbindlichen Kennen-
lernen eingeladen. Es bewarb sich nie-
mand. Des Weiteren wurde im Februar
2002 im Deutschen Ärzteblatt inseriert,
dass wir für AiPs das normale Assistenz-
arztgehalt und nicht das übliche AiP-Ge-
halt zahlen würden. Auch diese Anzeige
war weitgehend erfolglos, was von po-
tentiellen Interessenten zum Teil mit der
Randlage von Görlitz und fehlenden Be-
rufsmöglichkeiten für Ehepartner begrün-
det wurde.

Nachdem Anfang 2002 sowohl urlaubs-
als auch krankheitsbedingt die Abteilung
Innere Medizin mit 95 Betten kurzfristig
nur vom Chefarzt, einem Oberarzt und

drei Assistenten betreut wurde und die
Dienstbelastung der verbleibenden, höchst
engagierten Assistenten als nicht mehr
vertretbar angesehen wurde, erfolgten In-
serate in polnischen, tschechischen und
österreichischen Ärzteblättern. Hier er-
gab sich insbesondere aus Polen eine hohe
Resonanz, weniger aus Tschechien, keine
Resonanz zeigten die Anzeigen im öster-
reichischen Ärzteblatt. Bei den Vorstel-
lungsgesprächen der zahlreichen, über-
wiegend polnischen Bewerber wurde als
Motivation für die Bewerbung die Mög-
lichkeit zur besseren Ausbildung in
Deutschland und die bessere Bezahlung
genannt. Die sich vorstellenden polni-
schen Facharztkollegen waren allerdings
vom Ausbildungsstand nicht vergleich-
bar mit in Deutschland weitergebildeten
Fachärzten. Ebenfalls war inhibierend
für einige Bewerber, dass sie bei vorzei-
tiger Beendigung ihrer Facharztweiter-
bildung in Polen sehr hohe, in der Regel
jedoch nicht genau benennbare, Rückzah-
lungen hätten leisten müssen. Trotz in-
tensivem Nachfragen war es den Kolle-
gen nicht möglich zu klären, wie hoch
diese Summen im Einzelfall sein würden,
so dass für sie ein Wechsel nach Deutsch-
land finanziell zu unsicher erschien.

Mittlerweile wurden in der internistischen
Abteilung zwei polnische Kollegen ein-
gestellt, die beide am Anfang ihrer Fach-
arztweiterbildung stehen. Die Grundvor-
aussetzung für die Einstellung war das
perfekte Beherrschen der deutschen
Sprache, wobei diese Grundvorausset-
zung bei einem Großteil der Bewerber
nicht gegeben war. Unsere eingestellten
Kollegen zeichnen sich durch ein sehr
gutes Basiswissen und hohes Interesse
an der medizinischen Arbeit aus. Ob-
wohl Polen bisher nur den Status eines
Beitrittskandidaten zur EU hat und somit
prinzipiell arbeitsrechtliche Probleme
hätten auftreten können, waren das Entge-
genkommen des für die Berufserlaubnis
zuständigen Regierungspräsidiums Dres-
den und des für die Arbeitserlaubnis zu-
ständigen Arbeitsamtes Bautzen groß,

und es traten bei den Einstellungsforma-
litäten keine größeren Probleme auf.

Das Problem „Ärztemangel“ lässt sich
bundesweit nicht durch Ärzte aus Staa-
ten, die für die Kollegen medizinisch
nicht so attraktiv sind wie Deutschland,
lösen. In grenznahen Regionen stellt die
praktizierte Lösung jedoch unabhängig
von der reinen Besetzung eines freiste-
henden Arbeitsplatzes einen sinnvollen
Schritt zur Annäherung unterschiedli-
cher Völker dar. Aufgrund der Limitation
der Zahl geeigneter Bewerber aus dem
Ausland wird es sicherlich keinen Exo-
dus aus ökonomisch benachteiligten
Staaten geben. Des Weiteren ist zurzeit
vollkommen offen, wie die zukünftige
berufliche Aktivität der im grenznahen
Bereich ausgebildeten polnischen Kolle-
gen sein wird. Ein späterer Rückgang der
Kollegen in das Heimatland wäre für das
dortige Gesundheitssystem aufgrund der
technisch hochdifferenzierten Ausbildung
in Deutschland sicherlich interessant.
Das prinzipielle Grundproblem des Ärz-
temangels ist mittlerweile die fehlende
Attraktivität des ärztlichen Berufes. Eine
Überbürokratisierung, inadäquate Bezah-
lung und hohe Arbeitsbelastung sind für
junge Ärzte nicht motivierend, in
Deutschland „als Arzt am Patienten“
tätig zu werden. Die sich abzeichnende
zunehmende Belastung durch „non pati-
ent care“ Aufgaben wie Beantwortung
von MDK-Anfragen, Begründungen von
Liegezeiten, Ausarbeitungen von Anträ-
gen, Verschlüsselungen nach DRG usw.
hat wenig mit den Tätigkeiten zu tun, die
einen Abiturienten veranlassen Medizin
zu studieren. In den neuen Bundesländern
spielt zudem noch der um 10 % niedri-
gere Bruttolohn neben den im Gegensatz
zu den Altbundesländern irrrelevanten
Chefarztzulagen aus Privatliquidationen
eine zusätzliche Rolle für die besondere
Unattraktivität hier zu arbeiten. In der
Konkurrenzsituation mit Kliniken der
alten Bundesländer sind für unsere Kli-
niken somit eindeutige Nachteile hin-
sichtlich der Attraktivität vorhanden. Die
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Vorteile der oft optimalen, modernen
Ausstattung der hiesigen Krankenhäuser
und zum Teil günstigere Lebenshaltungs-
kosten werden von potentiellen Interes-
senten wenig beachtet und scheinen
nicht entscheidungsrelevant zu sein.
Um wirksame Strategien zur Bekämpfung
des Ärztemangels ergreifen zu können,
ist eine intensive Analyse der aktuellen
Situation aus Sicht der im Krankenhaus

Tätigen und aus Sicht der fertigen
Jungärzte, die vor der Wahl zwischen
„patient care“ in Deutschland und „non
patient care Berufen“ stehen, erforder-
lich. Erst eine solche Analyse erlaubt es,
die Ursachen des Ärztemangels valide
zu erfassen und adäquate Maßnahmen zur
Ursachenbeseitigung zu ergreifen. Unse-
res Erachtens werden zurzeit lediglich
die Auswirkungen beklagt, eine syste-

matische Ursachenanalyse durch hierfür
Qualifizierte liegt nicht vor.
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Abgeschlossene Promotionsverfahren 
I. Halbjahr 2001 (Fortsetzung)

Mario Schulze:
Untersuchungen zur Zahngesundheit sächsischer
Klein- und Vorschulkinder
Norbert Sickor:
Aussage und Stellenwert immunhistologischer Un-
tersuchungen an Prostataresektaten und Biopsien
für die diagnostische Praxis.Eine Analyse des Pa-
thologischen Institutes des Städtischen Klinikums
Görlitz GmbH
Dorit Spanier-Pech:
Die Geschichte des Krankenhauswesens in Bautzen
im 20. Jahrhundert
Franziska Stiehler:
Anzucht von Legionellen aus klinischen Materia-
lien und simulierten Wasserproben nach selektiver
Anreicherung mit einem an Magnetic-Beads ge-
koppelten genusspezifischen Antikörper
Lutz Stollberg:
Transkriptionsuntersuchungen an Zellinien und
Leukozyten nach Inkubation mit Pertussistoxinen
als Beitrag zu einem Pathogenesemodell der Per-
tussisinfektion
Kerstin Techritz:
Experimentelle Untersuchungen des Silikonwerk-
stoffes ‘Elasto-Synsil “ 30-Epithetik’ unter dem
Aspekt des Einsatzes als Epithesenmaterial
Eberhardt Thiele:
Vortherapieabbruch bei Patienten einer ambulanten
psychotherapeutischen Praxis
Anja Thieme:
Untersuchungen zur Amplitudendifferenz bei sei-
tengetrennter Betrachtung des postkalorischen
Nystagmus bei Patienten mit zentraler Vestibu-
larisstörung und an einer Normalpopulation
Petra Wadehn:
Ergotherapie als ein Element der Soziotherapie in
der Psychiatrie. Eine Untersuchung zur Effektivität
der Ergotherapie in der stationären Behandlung
psychisch Kranker an der Klinik und Poliklinik für

Psychiatrie und Psychotherapie des Universitäts-
klinikums Carl Gustav Carus der TU Dresden
Falk Wappler:
Untersuchungen zur Standataxie bei Patienten mit
Neuropathie und Kleinhirnerkrankungen mittels
Mehrkomponenten-Kraftmeßplatte
Wulf Wagener:
Vergleichende Untersuchung der labortechnischen
und klinischen Passgenauigkeit von gegossenen
Kronen aus Titan und einer hochgoldhaltigen Le-
gierung
Walter Woidich:
Zur Effizienz von Qualitätssicherungsmaßnahmen
in der Extremitätendiagnostik – Probleme und Ten-
denzen
Birgit Wünschmann:
Prüfung der Bruchfestigkeit im CAD/CAM-Ver-
fahren aus maschinell bearbeitbarer Glaskeramik
hergestellter und verklebter Zahnkronen und
Zahnkronenstümpfe in Abhängigkeit von der
Kronenart und des Befestigungsmaterials
Steffen Wünschmann:
Prüfung der Haft- und Verbundfestigkeit verschie-
dener aktueller zahnärztlicher Kleber mit maschi-
nell bearbeitbaren Glaskeramikkörpern durch
Druckscherversuch
Henrike Zerm:
Antioxidative Eigenschaften verschiedener Extrak-
te aus Salvia officinalis L.

Abgeschlossene Habilitationsverfahren 
I. Halbjahr 2001

Dr.med. Martin Bornhäuser: Innere Medizin
Neue Konzepte der allogenen Immuntherapie mit
Blutstammzellen nach dosisreduzierter Konditio-
nierungsbehandlung
Dr.med. Franz Fankhauser: Augenheilkunde
Dynamische Lichtstreuung in der Ophthalmologie
Dr.rer.nat. Heinz Fehrenbach: Anatomie
Die Rolle des Pneumozyten Typ II als „Wächter
des Alveolus“ – Funktionsmorphologische Aspekte
Dr.med. Stephan Miehlke: Innere Medizin

Histologische und molekularbiologische Untersu-
chungen zur Bedeutung der Helicobacter pylori-
Gastritis und der familiären Prädisposition in der
Pathogenese des Magenkarzinoms

Abgeschlossene Promotionsverfahren 
II. Halbjahr 2001

Sabine Aßmann:
Reaktionen von Frauen auf die öffentliche Diskus-
sion um gesundheitliche Nebenwirkungen hormo-
neller Kontrazeptiva – speziell der sogenannten Pil-
len der dritten Generation. Eine Studie in Dresden.
Simone Barthel:
Vergleich der Spermaparameter von sicher fertilen
Männern mit denen von Kinderwunsch-Patienten und
Untersuchung möglicher beeinflussender Faktoren
Friederike Behr:
Entwicklung eines tierexperimentellen Modells
zur minimal-invasiven chirurgischen Behandlung
der koronaren Zweiß-Gefäß-Erkrankung
Juliane Bochmann:
Zur Variabilität der Verteilung der elektromyogra-
hischen Aktivität des Musculus masseter bei eug-
nathen Erwachsenen
Detlef  Bracke:
Experimentelle Untersuchungen zur werkstoff-
kundlichen Charakterisierung des Epithesenkunst-
stoffes EPICRYL“
Christian Brandstätter:
Experimentelle Untersuchungen zur Passgenauig-
keit von Epithesenrandbereichen
Christine Brödel:
Ein Beitrag zur Qualitätssicherung in der Mam-
madiagnostik am Diakonissenkrankenhaus Dres-
den in den Jahren 1989 - 1995
Xiao Chen:
The in vitro induction of leukemia-specific cytoto-
xic T cell responses, using antigen-presenting cells
differentiated in the presence of interferon-a and
GM-CSF, and an analysis of expression and funk-
tion of the TCR zeta chain in patients with chronic
myeloid leukemia
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